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Zum Schluſſe noch eine Bemerkung. Während der Verfaſſer „die
Kirche wie die Geſellſchaft des ahrhunderts die Vorwürfe der
Verderbtheit, ſowie der Finſternis, der Unwiſſenheit In Schutz nehmen zu
dürfen au 233), fällt PT ſelbſt über da 11 ahrhundert
ein theilweiſe zu hartes *  el Daſs viele Leute n jener Zeit nicht
genügen verbürgte „Wundergeſchichten“ gläubig hingenommen aben, wollen
wir nicht leugnen, aber der Vorwurf, den da erheben könnte, iſt nicht,
wie S 283 geſchieht, der des „Aberglaubens“, ſondern h der
zu großer Leicht gläubigkeit. Da ferner „die 1* amals nicht
ſelten mit eln ewirkt habe, welche die Herrſchaft einer ungeiſtigen
Naturreligion vorauszuſetzen ſchienen“ (S/ 283), iſt ein harter Vorwurf,
den die vom Verfaſſer beigebrachten Actenſtücke nicht rechtfertigen. Denn

die franzöſiſchen Biſchöfe agen, der Gedanke der treuga Dei ſei
ihnen von Gott eingegeben („divina inspirante Miserlcordia“ S. 283),
ſo kann ihnen das niemand, der der atſache der göttlichen Welt⸗
regierung feſthält und der das Vertrauen der om eiligen Geiſte beſtellten“
Hirten auf Gottes Beiſtand un Regierung der Kirche als berechtigt anerkannt,
5 Vorwurfe machen. Und benn ein ront (der Verfaſſer der gesta
episé. OCamer. III 527, welcher der Friedensbewegung tn Frankreich
ſowohl örtlich wie ſeiner Geſinnung nach fernſteht von „einem franzöſiſchen
iſchofe zu ert  en weiß, der den anderen iſchöfen erzählt habe,
eL habe einen Friedensbrief vom Himmel bekommen“, ſo 23

ſcheint dieſer Bericht als 0 unbeſtimmt un ſagenhaft, daſs EL un ſeinem
wörtlichen Sinne als wenig glaubwürdig oder als miſsverſtändliche ieder
gabe einer bildlichen Redewendung gelten muſs Die Worte 77  Die
Reformations⸗Bewegung des Jahrhunderts ſtellte das
ſi und religiöſe nnenleben dar

4⁴

. edürfen für die Leſer
dieſer Zeitſchrift einer Beſprechung nich

Im übrigen müſſen wir wiederholen, daſs wir dem Rieſenfleiße de
erfaſſers, ſeinem kritiſchen Scharfſinn und ſeinem durchgängigen Streben
nach Inparteilichkeit volle Anerkennung zollen. Mit Freude ſehen ir den
folgenden Theilen des erkes entgegen.

Ringelheim Hannover Bernhard S 8, Kaplan
Logica. In USUIII Scholarum. Von Frick Herder

Freiburg. 189 8 —4 und 296 Preis M 2.60; gebunden
3.80 2.35

Dieſes hübſch ausgeſtattete Büchlein, das auf 292 Seiten (kl 89
die geſammte Materie der ＋

ialektik und KHritik In gedrängter Kürze und
doch klar zur Darſtellung bringt, möchten tr jedem empfehlen, der einen
guten Schlüſſel zu den Goldgruben unſerer großen Philoſophen und Theologen
oder eine charfe 9 Kant'ſche Sophiſtereien zu aben wünſcht

Während Im erſten Theile Begriff, Urtheil, Schluſs und die ielen termini„technici“, leges SyMlogismi, metho demonstrationis Et disputationisTrklärt werden, behandelt der zweite Theil die fontes veritatis, meiſtens in
kurzen, laren Theſen mit trefflicher Beweisführung und geſchickter 8*

—

öſung von
Schwierigkeiten. Kants „Kritik der reinen Vernunft“ wird als da  8 was ſie
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eigentlich — als barer Unſinn gehörig gebrandmarkt. Vollkommen einverſtanden
bin ich mit der Theſe V I. 306 AlOr Objectivus 1dearum demonstrari nequit

demonstratione indiget; ich meine aber, die Theſe ber die Exiſtenz der
Körper hätte ungefähr hunlich auten dürfen. Iun 222 ſchein miuy die Schwierig⸗
keit nicht vollkommen gelöst und der Einfluſs des Willens auf den Verſtand
3 ſehr beſchränkt 5 ſein. Im erſten Theile 0  6 noch angegeben werden ſollen,
vie zur DPrOP cConditionalis, conjunctiva, disjunctiva die cContraria oder wenigſtens
(Contradietoria gebildet vir

Sarajevo (Bosnien). Profeſſor Ad Hüninger
6 Lehrbuch des katholiſchen Kirchenre mit beſonderer

Berückſichtigung der particulären Geſtaltung desſelben uvn
Oeſterreich. Von Dr Karl Groß, Profeſſor der k. k. Uni
verſität Wien. Wien 1894 anz'ſche Hof⸗ Verlags⸗ und Uni
verſitäts-Buchhandlung. XII und 426 Preis 6.50

Der gelehrte Herr Verfaſſer kann ſein Vorwort nit den ſehr
pfehlenden Worten beginnen: „Das vorliegende Lehrbuch iſt aus den Vor
trägen hervorgegangen, die ich eit mehr als fünfundzwanzig Jahren
der Univerſitä halte mne 0 reiche akademiſche Erfahrung bildet namentlich
für Begr enzung und Geſtaltung des Stoffes eines Lehrbuches einen
höchſt ſchätzenswerten Orthet Weil ferner ein Lehrbuch des Kirchenrechtes
ganz lar zum Ausdruck bringen ſoll, „daſs es eben eine Rechtswiſſen⸗
＋—3 iſt, mit der * ſich befaſst“, ſo war es des Verfaſſers Beſtreben,
„überall den juriſtiſchen Kern der Sache zu und darzulegen, und
die übrigen Seiten des Gegenſtandes nur inſoweit cultivieren, als
für dieſen Zweck, ſowie zur Erkenntnis und Würdigung de Ganzen —

forderli iſt . deshalb iſt „vom Hiſtoriſchen nuUur E viel aufgenommen,“
als zum Verſtändnis nothwendig erſcheint; ebenſo ſind die Quellenbelege
und Literaturnachweiſungen einem Lehrbuch entſprechend eingeſchränkt,
aber doch ſo ausführli und ſolcherart, daſs der Autor der Meinung iſt,
„daſs derjenige, welcher das Citierte 1e nicht nur das Weſentlichſte
kennen lernt, was an Gedankenarbeit u  3  ber den bezüglichen Gegenſtand vor
iegt, ondern auch alles findet, was zur weiteren Verfolgung der Sache
von Bedeutung iſt“ IV.) Mit vollem ech ſind die hbisweilen aller⸗
ing unentbehrlichen „Noten“ auf ein beſcheidenes Maß beſchränkt geblieben.

Das maßoolle Beſchränken des höchſt umfangreichen Lehrſtoffes, wobei
aber trotzdem alle Details aufſcheinen, E. dem Aul  en wichtig ſind
(denn für uriſten iſt das Buch wohl beſtimmt), die Ueber  2
ſichtlichkeit und faſt ur  eg große Klarheit In der Darſtellung eines
ſchwierig zu behandelnden Materiales, laſſen den Verfaſſer des vorliegendenWerkes als praktiſchen und tüchtigen rofeſſor erkennen.

Das atholiſche Kirchenrecht vir un vier Theilen dargelegt; nach einer ver
hältnismäßig ausführlichen Darſtellung der „Quellengeſchichte des Kirchenechts“ (in zwei Bü „Weſen und Tten der kirchlichen 42  16  ·quellen“ und „geſchichtliche Geſtaltung der kirchlichen Rechtsquellen“), handelt der
zweite Ell Oom „äußeren Kirchenrecht“ (Verhältnis der4
U Staate und 5. anderen Religions⸗Geſellſchaften), der dritte El. von der
„Kirchenverfaſſung“ 80 — 264) (in drei Büchern: Kirchengewalt, Kirchen⸗ämter Aund kirchliche Orden) und der vierte El von der „Kirchenverwaltung“265 —- 404) (in drei Büchern: die kirchlichen erge Wu und Strafen,


